
Zeitung für     Gütersloh
HEUTE

Sonnabend

März
2008

  1.
Sonnenaufgang
7.12 Uhr
Sonnenuntergang
18.07 Uhr
Mondaufgang
4.08 Uhr
Monduntergang
10.35 Uhr
61. Tag des Jahres
305 folgen

Neumond   1.Viertel   Vollmond   Ltz. Viertel

07.03.      14.03.       21.03.       29.03.

9. Woche

SO ERREICHEN
SIE IHRE ZEITUNG

Geschäftsstelle Gütersloh

Strengerstr. 16-18, 33330 Gütersloh
Telefon 0 52 41 / 87 06 0
Fax 0 52 41 / 87 06 48

Abonnenten-Service

Telefon 0 52 41 / 87 06 32
Fax 0 52 41 / 87 06 55

Lokalredaktion Gütersloh

Strengerstr. 16-18, 33330 Gütersloh
Michael Delker 0 52 41 / 87 06 30
Meike Oblau 0 52 41 / 87 06 33
Stephan Rechlin 0 52 41 / 87 06 34
Dirk Bodderas 0 52 41 / 87 06 35
Alexander Gionis 0 52 41 / 87 06 38
Peter Bollig 0 52 41 / 87 06 39
Marius Thöne 0 52 41 / 87 06 42
Wolfgang Wotke 0 52 41 / 87 06 47
Sekretariat
Marion Klein 0 52 41 / 87 06 42
Fax 0 52 41 / 87 06 44
guetersloh@westfalen-blatt.de

Lokalsport Gütersloh

Strengerstr. 16-18, 33330 Gütersloh
Dirk Heidemann 0 52 41 / 87 06 50
Uwe Caspar 0 52 41 / 87 06 51
Fax 0 52 41 / 87 06 44
sport-guetersloh@westfalen-blatt.de

@ www.westfalen-blatt.de

Stadtbaurat Löhr
erneut gewählt

Gütersloh (mdel). Der Rat hat
der Vertragsverlängerung von
Stadtbaurat Josef E. Löhr am
Freitagabend erwartungsgemäß
zugestimmt. Zum neuen Leiter des
Büros des Rates und der Bürger-
meisterin wurde Dr. Markus Kre-
mer ernannt.

EINER GEHT
DURCH DIE STADT

. . . und hofft, dass Gütersloh vom
Sturm weitestgehend verschont
bleibt. Die Auswirkungen von
»Kyrill« sind in den Wäldern vor
seiner Haustür noch immer zu
besichtigen, bedauert EINER

GUTEN MORGEN

Tote Leitung
Gütsel hat bei seinem Telefon- und
Internetanbieter den Tarif gewech-
selt. An sich kein Problem, dachte

Gütsel. . . Fast
sieben Tage oh-
ne Internet und
telefonieren war
nur einge-
schränkt mög-
lich. Vor allem
aber gab es viel
Rennerei. Doch
jetzt läuft alles
wieder, und
Gütsel ist glück-
lich. Denn wenn
man die moder-
nen Kommuni-

kationsmittel nicht nutzen kann,
merkt man erst, wie abhängig man
von ihnen ist. Jetzt kann Gütsel nur
hoffen, dass der Sturm nicht die
Telefonleitungen kappt. G ü t s e l

Von Michael D e l k e r

Gütersloher
Wochenschauer

Worten müssen Taten folgen
Gut, dass sich Güterslohs ehe-

maliger Kämmerer Dr. Klaus Wig-
ginghaus die Haushaltsverabschie-
dung am Freitagabend nicht ange-
schaut hat. Seine Nachfolgerin
Christine Lang wurde wegen ihrer
Offenheit im Umgang mit den städ-
tischen Zahlen von verschiedenen
Fraktionsvorsitzenden so hoch ge-
lobt, dass die Aussagen auf den
besonders von der CDU ungelieb-
ten Wigginghaus wie Ohrfeigen ge-
wirkt hätten. Lang ist vor zwei
Wochen in die Offensive gegangen,
als sie dem Finanzausschuss offen-
legte, was der Stadt in diesem und
den nächsten Jahren blüht: ein
strukturelles Defizit im Haushalt in
Höhe von jeweils 13,5 Millionen
Euro. Noch gelingt der Ausgleich
mit dem Griff in die Rücklagen, ein
Kniff, der in spätestens drei Jahren
nicht mehr funktioniert. 

Die Kämmerin forderte die Frakti-
onen zu rigorosen Sparmaßnahmen
auf und die haben offenbar gut
zugehört. Aus nahezu jedem State-
ment war am Freitagabend zu
entnehmen, dass die Stadt nicht

mehr so weiter wirtschaften kann.
Von der Verantwortung gegenüber
den nachfolgenden Generationen
war ebenso die Rede wie vom
Willen, auch in sensiblen Bereichen
den Rotstift ansetzen zu wollen.
Dazu zählen Schulen oder die
Zuschüsse an Vereine. Den Theater-
Neubau haben CDU und SPD er-
neut ausgeklammert und sich damit
der Gefahr ausgesetzt, im anste-
henden Kommunalwahlkampf zur
Zielscheibe zu werden. Die Bürger
für Gütersloh (BfGT) sind schon
einmal mit dem Slogan »Theater
oder Kindergärten« zu Felde gezo-
gen und haben damit Erfolg gehabt.
Das Millionen-Projekt gehört genau-
so auf den Prüfstand wie die
anderen Ausgaben. 

Die Stadt muss sparen. Darin
waren sich die Fraktionschefs am
Freitagabend einig. Es gilt, den wohl
formulierten Worten sowohl in der
Politik als auch in der Verwaltung
Taten folgen zu lassen. Und zwar
ohne zeitlichen Aufschub. Lippen-
bekenntnisse helfen der Stadt nicht
weiter.

Die Geschichte der Beweglichkeit
Eine neue Ausstellung im Stadtmuseum befasst sich mit Alter, Krankheit und Behinderung
Von Peter B o l l i g

G ü t e r s l o h  (WB). Ältere
Menschen, die mit dem Rollator
ihre Einkäufe erledigen, gehören
heute ganz selbstverständlich
zum Alltag. Dass eine solche
Mobilität von Menschen mit
Behinderungen ein noch junges
Phänomen ist, zeigt eine neue
Ausstellung im Stadtmuseum.

Körperliche Fitness, uneinge-
schränkte Mobilität und Arbeits-
fähigkeit – »das wird heute von
den Menschen erwartet, das er-
wartet man auch von sich selbst«,
sagt Museumsleiter Dr. Rolf West-
heider. Wie Menschen mit einge-
schränkter Beweglichkeit in der
Vergangenheit lebten, wie mit ih-
nen umgegangen wurde zeigt die
Ausstellung »Die Entdeckung der
Beweglichkeit – Alter, Krankheit
und Behinderung in der Geschich-
te«, die von Sonntag an bis zum 4.
Mai im Stadtmuseum zu sehen ist.

Einschränkung in der Beweg-
lichkeit, die Grenze der Mobilität,
so stellt es ein Teilbereich der
Ausstellung dar, ist zunächst eine

Frage das Alters. Am Beispiel der
Altenarbeit des evangelischen Jo-
hanneswerkes wird klar: Bis ins
19. Jahrhundert gab es keine klare
Grenze zwischen Arbeitsphase
und Ruhestand. »Gearbeitet wur-
de, so lange es ging, um zum
Erwerb der Familie beizutragen«,
sagt Bärbel Thau vom Johannes-
werk. Das Bild vom ruhigen Le-
bensabend entstand erst im 20.

Jahrhundert, die Rente mit 65
wurde in den 50er Jahren zum
Regelfall. Dass man Menschen, die
in der Mobilität eingeschränkt
waren, Hilfsmittel wie einen Roll-
stuhl an die Hand gibt, ist eben-
falls ein Phänomen erst der jünge-
ren Vergangenheit. Bis in die 50er
Jahre waren Menschen in den
Altenheimen an Bett oder Stuhl
gebunden, wenn sie sich nicht
bewegen konnten.

Ähnliches zeigt die Ausstellung
am Beispiel der Anstalten in Be-
thel bei der Arbeit mit behinder-
ten Menschen. Es ist ebenfalls eine
Erkenntnis der 50er Jahre, dass
man Behinderten durch Bewe-
gungstherapie helfen kann, wie
Kerstin Stockhecke vom Archiv
der von Bodelschwinghschen An-
stalten verdeutlicht. Wer nicht
mobil war, blieb im Bett liegen.
Hygiene war nach damaligen Er-
kenntnissen das wichtigste Thema.
Die Bewegung zu fördern – dafür
gab es kein Konzept. Und so steht
in Bethel vor allem der Name
Richard Dege als Synonym für
diesen Wandel. Dege kam 1932 als
Siebenjähriger aufgrund einer
Lähmung nach Bethel, wo er bis
1986 lebte. Nachdem er viele Jahre
liegend verbrachte, bekam er ei-
nen Rollstuhl. Als man die Bewe-
gungstherapie entdeckte, erhielt er
in den 70er Jahren eine heilpäda-
gogische Förderung – durch die er
erst das Sitzen lernte. Bekannt
wurde er, weil er schließlich mit
den Füßen Bilder malte.

Eine ganze Reihe von Expona-
ten zeigt, wie behinderte Men-
schen mobil gemacht wurden: vom
Krückstock bis zum elektrisch
angetriebenen Rollstuhl können
die Besucher die technische Ent-
wicklung verfolgen. Eine »Hand-
icap-Rallye« lädt zum Mitmachen
ein und lässt Behinderungen nach-
empfinden. Die Ausstellung wird
von einem Rahmenprogramm be-
gleitet. Weitere Informationen:

@ www.die-entdeckung-der-
beweglichkeit.de

Ein Fahrzeug aus den 1920er Jahren zeigt die technische Entwicklung der
Rollstühle. Martin Wedeking (links) vom Stadtmuseum und Museumsleiter
Dr. Rolf Westheider stellten die Exponate vor. Fotos: Peter Bollig

Stühle und ein Dreirad erlauben einen Blick in die Geschichte der Arbeit
der von Bodelschwinghschen Anstalten in Bethel. 

Kerstin Stockhecke erläuterte den
Wandel in der Arbeit in Bethel. 

Junge weiter in Lebensgefahr
Herzebrock-Clarholz (mdel).

Der Gesundheitszustand des elf-
jährigen Jungen, der am Mitt-
wochnachmittag in Clarholz von
einem Triebwagen der Nordwest-
bahn erfasst wurde, hat sich noch
nicht gebessert. Wie ein Sprecher
der Kreispolizeibehörde Gütersloh
am Freitag dem WESTFALEN-
BLATT erklärte, schwebt der
Schüler weiterhin in Lebensge-
fahr. Behandelt wird der Elfjähri-
ge im Bielefelder Krankenhaus
Gilead. 

Zeugenangaben zufolge haben
die Signalanlagen an der Samt-
holzstraße einwandfrei funktio-
niert. Die Schranken seien ge-
schlossen und auch der Alarmton
sei zu hören gewesen. Allerdings
überquerte der elfjährige Junge
den Bahnübergang über den Geh-
weg, der mit keiner Schranke,
sondern nur mit einem Umlaufgit-
ter gesichert ist. Warum er den
Regionalzug der Nordwestbahn
nicht kommen hörte, ist weiterhin
ungewiss.

Wirus-Schornstein soll fallen
Gütersloh (mdel). Spekulatio-

nen, bei der Umwandlung des
Pfleiderer-Areals könnte der Wi-
rus-Schornstein als eine Art
Wahrzeichen der Stadt erhalten
bleiben, haben bei den Anliegern
des »Mädchenviertels« Proteste
ausgelöst. In einem Schreiben an
Bürgermeisterin Maria Unger for-
dert die neu formierte Bürgeriniti-
ative den Abriss des 1936 errichte-
ten Schlots.

»Die Aufbereitung des hässli-
chen, 80 Meter hohen Industrie-

Relikts zu einer Industrie-Skulp-
tur ist teuer und vom Steuerzahler
zu finanzieren. Es gibt dezentere
Möglichkeiten, um Willy Ruhen-
stroth und seinen Wirus-Werken
zu gedenken. Zum Beispiel durch
die Anpflanzung von Bäumen«,
schreiben die Anlieger. In einer
Vorlage für den Hauptausschuss
nimmt Maria Unger den Bürgern
den Wind aus den Segeln. Verwal-
tungsintern sei nicht daran ge-
dacht, dass der Schornstein erhal-
ten bleibt.

Feuerwehr ist gewappnet
Sturmwarnung: Nur in Notfällen die 112 wählen

K r e i s  G ü t e r s l o h
(mdel). Der Sturmwarnung für
dieses Wochenende sah die
Gütersloher Feuerwehr am Frei-
tag noch gelassen entgegen.
»Das Personal für spezielle Ein-
sätze steht bereit. Wir müssen
den Sturm auf uns zukommen
lassen«, erklärte Harald Horstköt-
ter von der Feuerwehr.

Vorausgesagt sind Windge-
schwindigkeiten von 100 bis 120
Stundenkilometern. »Der ein oder
andere Baum wird fallen«, glaubt
Horstkötter, »bei ›Kyrill‹ herrsch-
ten heftigere Windgeschwindig-
keiten.« Trotzdem will der Kreis
für alle Fälle gewappnet sein.
Nach Angaben von Sprecher Jan
Focken wird erwogen, den Krisen-
stab einzuberufen, sollte sich die
Lage doch so ähnlich wie bei
»Kyrill« vor einem Jahr entwi-
ckeln. Krisenstabsleiter Dr. Wolf-
gang Schwentker habe vorsorglich
Landrat Sven-Georg Adenauer
über die aktuellen Vorbereitungen
informiert. 

Vor dem Hintergrund der Erfah-
rungen aus dem vergangenen Jahr
hat der Kreis eine dringende Bitte
an alle Bürger: Bitte nur Ge-
fahrenstellen und Schäden, bei
denen sofort Hilfe gebraucht wird,
unter der Notrufnummer 112 mel-

den. Dazu zählt beispielsweise
nicht der abgeknickte Ast im
Garten. »Die Telefonleitungen
sollten während eines Unwetters
für Notfälle freigehalten werden.
Schäden, von denen keine akute
Gefahr ausgeht, können auch nach
dem Unwetter gemeldet werden«,
erläutert Schwentker. Alle Kräfte
der Feuerwehren seien im Falle
eines Orkans gebunden und im
Einsatz. Im vergangenen Jahr hat-
ten zahlreiche unnötige Anrufe
mit dazu beigetragen, dass die
Telefonleitungen vollkommen
überlastet waren.

Im Falle eines Orkans sollten
einige Verhaltensregeln beherzigt
werden, um sich und andere nicht
zu gefährden. Bei Orkanböen kön-
nen Dächer oder Teile davon
abgedeckt werden, und besonders
gefährlich ist der Aufenthalt im
Wald. Markisen, Zelte, Schirme
und Überdachungen können vom
Wind losgerissen werden und soll-
ten daher vorsorglich befestigt
werden. Bei heftigen Orkanböen
sollten unnötige Wege und Fahr-
ten vermieden werden. 

@ www.unwetterzentrale.de

Eine Schneise der Verwüstung hinterließ am 18. Januar 2007 der Orkan
»Kyrill« im Kreis Gütersloh. Foto: Wolfgang Wotke

– Anzeige –

Im März jeden Dienstag
Frühlingsbuffet

Bahnhofstraße 56 · Steinhagen
Telefon 0 52 04 / 87 01 93

Hotel · Restaurant

Café · Festsaal · Biergarten

Badgalerie Blome
Marienloher Str. 20
33104 Paderborn-
Schloß Neuhaus
Tel. 0 52 54 / 94 06 52
Mo.-Fr. 9.00–18.30 Uhr
Sa. 9.00–13.00 Uhr
Sonntag Schautag
11.00 – 17.30 Uhr
keine Beratung-kein Verkauf

www.badgalerie.de

Badrenovierung

»Wir sind sehr
zufrieden mit

der Badgalerie!
Alles hat

hundertprozentig
geklappt!«

Fam. Volmari, Altenbeken

– Anzeige –


